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ast alle Künste sinnen anf Knnstsriffe und Mittel, \w 
durch sie ihren Werken die ihnen rnögtiche Anmuth 

’ЖЬ und Schönheit geben und in denselben Etwas sich 
auszeichnendes, unerwartetes und von der gemeinen Meise abge­
hendes anbringen können. Ein geschickter Baumeister weiß aus 
den bekannten Seutenordnungen neue zusammensetzen; durch A­
nomalien die Schönheit eines Gebäudes zu vergrößern; Propor­
tion zu schaffen, wo man sie nicht verhoste, oder an dem Gebäude 
ein Stück aufzuführen, deßen Bevestigung nicht in die Augen fallt. 
Die Mahlerey jucht in der Erfindung sowohl als der Farbenmi­
schung eine vorzügliche Lebhaftigkeit und einen nicht gemeinen Reiz 
zu befördern. Die Musik fallt zuweilen auf einmahl, in halbe o­
der entgegengesetze Töne, und mifcht sich wunderbarreizmd unter 
einander. Den geistigen Künsten, der Beredsamkeit und Dicht­
kunst, fehlts noch Mniger an Wegen zur größern Lebhaftigkeit und 
zu dem Unerwarttten. Die Nennung des Hauptjatzes, die Erklä­
rung der Begriffe, die Beweist, die Anfürung der Einwürfe, die 
Uebergange, der Wortrag der Gleichniße und Beyspiele, der Zweck 
Les Schlußes legen dem Redner, der Beyfall gewinnen will, die 
Sorge auf- für alle dich Stü^e neue, wenigstens nicht abge-

_ ^Л. brauchte,

e 0 ’ £



3

brauchte, mW lebhafte Enkleidungen zu ersinnen. Der Dichter 
muß nm lo viel mehr Witz, Einbildungskraft und Kunst anwen­
den, seinen Gedanken und Worten eine Gestalt und Lage zu geben, 
dadurch sie schöner und nachdrücklicher erscheinen, weil sein Ziel der 
lebhafteste Ausdruck des Schönen und Guten über einen Gegen­
stand ist. Diese Wirkungen des schönen Geistes heißen insgemein 
W c:: d н n g oder Gcl)w u n g, bey den Franzosen Tours,

Wenbimct, Scbwnng, Schwung und XVendrmg ge- 
hon sind Ausdrücke, welche zu denen gehören, die oft und vo». 
Dielen im Munde geführrt werden, ohne daß sie den wahren und 
bestintten Begrif an zeigen können. Die Theorie von dm Wen-' 
düngen ist außerdem eine Lehre, von welcher in den ästhetisches 
Systemen nicht so eigentlich und volistarwig gehandelt wird, als 
sie wohl verdiente. Diese Blatter liefern den Anfang eines Bey- 
rrags t zu einer Abhandlung von ben Wrnbimgett der Drchr- 
klirrst, welche Zusätze und Vermehrungm leidet, aber auch erhal­
ten mag / indem die gegenwärtige Absicht sie einschränket. Sollten 
es auch nur Fragurente von Beobachtungen bey den Werken der 
Dichter seyn: so kenne ich den nützlichen Rath des pracktischen Dü 
Boo., daß durch richtige Betrachtungen über die Werke großer 
Meister, worinn man bemerkt, was nachzuahmen umd was zu ü­
bertreffen sey, man in einem Tage Entdeckungen und Handgriffe 
lerne, worüber die ersten Erfinder Jahrelang gesucht und gearbei­
tet haben. * Und die berühmten Verfasser der Vibliocheck der 
schönen Wissenschaften stimmen ein, wenn sie sagen: wenn man 
die Gedichte der berühmtesten Meister untersuchte und entwickeln 
wollte, wie sie es angefangen, um uns zu gefallen: jo würde die 
Theorie und die Ausübung große Vortheile davon ziehen. Vor­
nehmlich das Herz der Jugend und ihre Ernpfindungen zur Empfin­
dung des Schönen zu erwecken, muß man, wie Winkelmann 
lehrt t, sie durch Erklärung der schönsten Stellen alter und neuer 
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Scribenten, sonderlich der Dichter rühren. Dieß stv Entschuldi­
gung, warum ich diesen Bemerkungen in den Prvlusivnen unsrer 
Schule eine Wohnung geben kassm.

Da der sicherste Weg die Bedeutung eines Worts auszuspü­
ren, die Betrachtung der einzelnen Dinge ist, denen wir denselben 
Namen geben: so werden wir auf diesem logicalischen Spaziergan­
ge wahrnchmen, daß bey den mehresten Fallen, wo man die Wör­
ter Gcbwlmg und Wendung nennet, entweder das Ganze des 
Gedichts, oder die Gedanken, oder der Ausdruck eine Gestalt em­
pfangen haben, ^welche denselben eine besondre Lebhaftigkeit mit- 
cheilt, und sich über die gewöhnliche Art erhebet. Wir mögen 
daher die Erklärung abbreviiren, daß Schwung und Wendrmg 
die Wirkung des Wryes fey, dadurch dem Inhalr, den 
Gedanken und Wörrern eines Gedichts eine lebhafte und 
oft unerwartete Gestalt errheilec wird. Wendungen und 
Schwünge sind Früchte eines fcharfstnnigm Witzes, welcher uns 
mannigfaltige Vorstellungen und allerley Aehn lichkeiten darreicht, 
wydurä) wir die gebräuchliche Form abändern können. Es ist 
nicht zu vermischen, daß die Einbildungskraft auch einen Schwung 
oder vielmehr einen Aufschwung verursach^, wenn sie den Dichter, 
auf fremde und entfernte Dinge führet, die mit seinem Gegenstand 
einige, wiewohl oft nur feine, Verbindung haben oder haben kön-. 
tun. Man sagt in diesem Fall: die Phantasie desDichtcrs schwinge 
sich auf, der Dichter nehme einen S6)wung. Lange, der nicht un­
glückliche Nachahmer Horazens, besingt den in einer Schlacht ge- 
bliebnen von Schuleirvurg. Die Freundschaft, spricht er, hält mir 
stets sein Bildniß vor. jcb seh ihn; (Hier beschreibt er seinen 
Freund dem Körper und der Seele nach.) Er verschwindr, — 
wo ist er ietzt^ wo Mars sich übt, da ragt er hervor — 
der Lerm der Schlacht geht an. — O Tugend! nimm die 
göttliche Egide und halt die Kugeln ab — der Feind 
weicht; ETim eil ich meinen Freund zu sirchen. Ws find 
ich dich? Der Dichter frägt nach ihm, sucht ihn, ruft ihn. 
Zetzt umfangt ihn Schrecken und bange Ahndung—Es ist gewiß.
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Er liegt. — Olxrieg! — ITcr w-rd mit ditfce post die 
ttliittcr rodrcn^ — -* So schwang sich die Einbildungskraft 
des Dichters von Verstellung zu Vorstellung, davon er jede aö- 
schildert. Es gleicht in diesem Erempcl der Schwung der Einbil­
dungskraft dem Fluge des Adlers, wenn er etwas verfolget. Ar-' 
weilen schwingt sich die Phantasie des Dichters von einem Objekt 
zum andern, zwischen welchen eine Kluft zu seyn scheinet, wie ein 
Adler, welcher von einer Spitze zur andern hinüber eilt. Uy be­
schreibt die Ankunft des Maos und fliegt zu den Entschlüßen der 
Zufriedenheit über: r^er hs-lde har cbgeficgu — Laß 
uns Feld und VOald befucben —

Umwölkc annocb der Unmnrh unstrn Blick, 
Da überall lTllarur und Erde lachen r
Ge^ auch vergnügt und laß das wilde Glück 
Die Zerren mehr als eifern machen!

Es zieh uns aus, was wir von ihm geborgt — 
knackt flieh ich in derwcisheir Arme. Es bleibt mu?docd 
tNurhs genug, mein Glück in mir zu.sirchen u. f. w. ** 
Dieß sind Schwünge von einer bald verfolgendetl, bald hüpfendm, 
Einbildungskraft hervoraebracht, die mit den Wendungen des 
Witzes nicht einerley heißen. Mein Vorsatz ist von denjenigen' 
dichterischen Wendungm und Schwüngen zu reden, welche der 
Witz wirkt. Sie sind schon erklärt; und dieErklarmtg enthält auch, 
daß sie sich I.) auf das Ganze des Gedichts II.) seine einzelnen - 
Theile, Ill.) die Ausdrücke erstrecken können. .

I.) Ein wahrer Dichter überdenkt zuerst das Ganze ftineS Ge--' 
dichts!und enmnrst oder sinnet, welche Einrichtung und Gestalt 
er demselben geben, wie er seinen Inhalt formen und einkleiden' 
wolle. Ich rvill einige Arten anführen, a.) Die Dichter verber­
gen bisweilen den Haupstatz, von dem sie singen wollen; sie lassen 
ihn, unerwartet sichtbar werden; sie fangen oft von einer frem­
den Sache zu reden an; sie lenken ihren Vortrag also/ daß die
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Leser wie durch einen allge neinen Labyrinth gefühtt werden, dennsch 
unve-rrnorkt dm Ausgang finden. Horny hat oft die Hauptabsicht, 
das Lob des Auaust zu besingen, aber der Anfang und die Mitte 
seiner Ode reden von einer andern Sache, entweder von den Zorn- 
gerichtcu über Nom, oder von den Siegen seiner Befehlshaber, 
und zu leht zieht er den Vorhang weg und zeigt den Kayser in der 
Lorberkrone. Haller leitet fern mahlerisches Gedicht über die 2ll- 
pen mit dem Satz ein, daß Ueberfluß nicht glücklich mache: Ver­
sucht ahr Sterblichen ', macht euren Zustand besser — Ihr werdet 
titiii im Glück, im Purpur elend bleibem - Die Seele macht ihr 
Glück — Beglückte güldne Zeit, weil der Mensch zum Glück den 
Ueberfluß nicht zahlte. Solche güldne Zeiten kennt ihr noch, 
Schweizer! Hagedorn liefert uns das vormfliche Gedicht: Die 
Frelyrdschafc. Der Dichter erzählt im Anfänge die Geschichte 
vom bei) seiner Wiederkunft unerkannten Ulyß. Man stutzt über 
den Anfang. Aber Hagedorn führt vor uns zuletzt den dankbaren 
Hund aus,, der ächzt, heult, aufsieht, den Ulyß erkennt und stirbt; 
und fahrt fort:

So hündisch lieben nicht die Klugen unsrer Zeiten u. s. 
Jetzt erkennet man die Wendung^ mit welcher der Dichter den 
Hauptsatz unerwartet hervortreten laßt, b.) Die Dichter brauchen 
neue Mittel für die Vorstellung ihres Jnnhalts und Einrichtung 
ihres Vortrags. Sie stellen Z. E. den Gegenstand unter einer 
Allegorie oder einem nusgeumhltcn Gleichnißbilde vor. Solche al- 
legsrische Gedichte liebte pcrrarcha, der italienische Dichter des 
vierzehnten Jahrhunderts. * Der englische Waller schildert das 
Schicksal seiner vergeblichen Liebe gegen die Sacharifia/ unter dem 
Bilde der Fabel vom Apoll und der Daphne, mit der artigen 
Deutung des Ausganges: Apolls Daphne nxwd ein Lorberbaum. 
Wallers Lieder auf die Sacharissa erwarben ihm einen ungesuch­
ten Beyfall, und gleich dem Apoll streckte er nach der Geliebten 
den Arm'aus und ergrif nur Lorbern. ** Herr Professor Ramler 
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rft glücklich, seine Gedanken m einer Errichtung, oder den neuen 
Gegenstarrd unter der Beschreibung einer ähnlichen Begebenheit 
aus der alten Geschichte oder Mythologie darzu stellen, wovon 
seine L>de an Fabino, sein letztes Gedicht: prelomarrs und 
Lcrcrn'cc, und andre Gedichte zeugen. Andre Dichter laßen in 
ihren Poesien Las durch andre Pertonen sagen, was in ihrem 
Munde nicht von dem Nachdruck würde gewesen seyn. Horaz 
laßt den Wucherer Alphius das Landleben toben r Peatus iile &c. 
Ich muß noch eine witzige Erfindung aus Langen ansühren. Er' 
wünscht in einerOde anGlerrn Lxleisto Freundschaft und dichtet' 
Er sehe Kleisten im Traum. Seine Tugenden stellen sich vor ihm'. 
Die Freundschaft zeigt ihm das Band zwischen ihm und Glenn, 
Traurig wünscht Lange ein gleiches Glück.

Doch gleich sah ich dich, wie du mich lächelnd nahmst. 
Und meine Hand in Kleistens Rechte legtest. 
Drauf ward ich wach und wünschte die Erfüllung. *

TL) Die einzelnen Theile eines Gedichts fordern gteichfats 
Vom Dichter eine lebhafte Gestalt, oder Schwung und Wendung., 
a, In längern Gedichten erhält der Anfang oder die Vorbereitung 
zum Inhalt eine Wendung, die auswecken soll. Der Dichter ifr 
allda in der ersten Hitze der Begeisterung und er ist von seiner Ma­
terie eingenomnren. Uy deutet im Anfang einiger Lieder den En­
thusiasmus an , worinn seine Muse war, und in der starken Ode 
von der wahren Größe ist er voll Unmuth über das Urtheil des 
Pöbels von großen Seelen, Cramer hat lebhafte Wendungen' 
im Anfänge seiner moralischen- Oden.- Man vergleiche das Ge­
dicht über die Geburt des Erlösers im nordischen Aufseher. Ei­
nige poetische Stücke in den- dremischen Bc-ycrägcn, die viele' 
Schönheit haben, nur zugedehnt sind, können glcichfalö Erempet 
geben. Im i Bande, S. 63. hebt das Gedicht von der Ünver-- 
söhnlichkeit mit diesem unerwarteten Schwünge an : der Menschen 
Schande will ich singen — VernlFe, Zrcklmft, dtesis Lred. 
Der Nachkomme würde erröthem Ein anders Beyspiel im

W
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dritten Bande, S- 21z. b.) Da die Dichtkunst ein Haupt­
geschäfte in mahtmschen Beschreibungen setzet, so ertbeilt der Dich­
ter denselben lebhafte urld Bewundrung erweckende Gestalten. 
Schon, weiter sinnlich und der Einbildungskraft des Lesers gemäß 
reden soll, schaffet er den abstracten Dingen Leiber an und verwandelt 
sie in Personen^ den leblosen Dingen eignet er lebendige Hand­
lungen zu. Aber bald beschreibt er sie unter der Tour eines Ge­
sichts, oder daß er sie sehe, bald schildert er sie mit einem Gefolge. 
Er seht in das Gemälde einen neuen Umstand, eine neue Situation, 
oder druckt das Alte auf eine neue Art aus. Der tugendhaft ernst­
hafte von Creutz beschreibt den Untergang der Erde mit dem Um­
stande: Wenn den leeren Raum, in dem der Weltbau schwimmt, 
des welebaus Kaucb erfüllen wird. * Es ist ein bekannter 
Gedanke: Wir sind aus einem Erdenklos gebildet. Die Fr. jMfc? 
schm legt ihn also unsern Sinnen vor:

Zch ward, wie Staub, der auf der Flm zusammenlaust, 
Wenn deine (Gottes) Wolken ihn begoßen, 
Und Klos an Klos sich nun zusammenhäuft. **

c.) Der Dichter mahlet nicht blos, er drückt und schüttet 
auch seine Empfindungen aus. Aber die Leser sollen sein Gefühl 
merken, Antbeil nehmen, Eindrücke erhalten und selbst gerührt 
werden. Weiche Wendungen gibt er daher dem Ausdruck seiner 
Empfindungen? Freylich muß derDichter selbst gerührt seyn: aber 
der Besitz seines Witzes und seine erlangte Kunst werden ihn zur 
Zeit seines Affects mit Mitteln unterstützen, das, was er fühlt, 
in völliger Größe zu weisen. Da er die Mittel nicht lange suchen 
durfte, weil sie schon in ihm waren, so bemerken wir in seinen 
ausgedruckten Empfindungen nichts unnatürliches. Schon die 
Rbttorick lehrt die Wendungen für den Affect, und nennt sie mit 
einem übereinstimmenden Namen Figuren. Die poetische Freyheit 
erlaubt den Dichtern einen häufigern Gebrauch von dettselben und 
schreibt ihnen Neuheit vor. Besonders Beschreibungen, sich verfol­

' gendr
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Smde Fragen, Ausrufungen, Anreden an leblose Personen, eine 
Eilfertigkeiten Ton,, die von innerer Hitze zeugt, werden bey den 
Dichtern häufig angetroffen. Wir werden sie fast alle in den Ein­
sanikeiten desFreyherrn von Lbronegk lesen, besonders wenn er 
das Schicksal seiner Zenure schildert. Mit widerholten Fragen 
beklagt U tz das bedrängte Deutschland: Wie lang zerfleiswr mir 
eigner Hand Germanien sein Eingeweides Ein Dichter sin 
den Brenrischen Beyträgen * gibt über die Mode des Eigennutz^ 

-alfo seinen Schmerz zu erkennen:

"Verwehrt den Augen nicht die Zähren- .
Ihr Redlichen! du kleine Zahl'.

' O wüstet ihr nur meine Schmerzen, 
und saht, wie im beklemmten Herzen 

: Jetzt Eifer, Zorn und Abscheu pocht — v
Ich weine u. s. w.

Mehrere Wendungen von den Ergießungen der elegische» 
Traurigkeit werde ich bey der Elegie anführen. 4.) Die Dichtex 
erschaffen ost durch die ungewohnte Stelle und Ordnung der Theile 
oder Erläuterungen in ihren Gedichten einen lebhaften Schwung.Sie 
fangen zum Exempel mit einem Gleichniße an und verlaßen uns am 
Ende ihrer Gedichte bey einem Gleichniß und Exempel, s.) In den 
Übergängen muß der Dichter gleichfals Schwung und Wendung 
zeigen. Sein Witz verbindt oft Dinge, deren Vermahlung uns 
in Entzückung sehet. Er schreitet von einer Sache zur andern und 
er hat die erste zu einer solchen Stellung gelenkt, daß.sie sich der 
zweyten nähert, sowie ein geschickter Gartner einem Hügel, der einen 
Garten uneben nurcht, eine solche Verbindung zu geben weiß, als 
wenn er zürn Garten nothwendig wäre. Der Dichter verachtet 
die gewöhnlichen Transitions - Formula. Hange lagt seiner Gat­
tin, die er unter dem Narnen Doris besingt, was er nach ihren; 

■ Tode machen werde. Er fängt von den Klagen-des Orpheus am 
denen das Echo nachgetönt hätte. Aber^ sagt er, könnt ich auch 

B wie

* z Band. 



wie Orpheus spielen:' so könnt ich doch dem Wieder schalle nicht 
deinen Rahmen lehren. Die von Thranen naßen Seiten ertönten 

. nicht. Ich würde sterben. * Es ist wunderbar, wie dieser freund- 
fchastlrche Dichter von allen'Materien auf seine Fremrde, beson­
ders auf seinen Pyra kommt. Oft liegt die Quelle zürn folgenden. 
Gedanken in einem Worte eröfnet. Die Zeichen der Witterungen 
nnd der Tod Les Casars samt dem bürgerlichen Kriege, welche ent­
fernte Dinge! Wie schön verbinde sie Virgil im ersten Blich vom 
Ackerbau? Eine vortrefliche Wendung inacht Birckrngdam im 
Versuch über die Dichtkunst, wenn er von den kleinern Dich­
tungsarten zu dm größern uebergeht: Hier meme N^ltse, tube 
sorgenlos aus. Ein wrcl7rigere Geschäft crwarrer deinem 
SIM, Bereite dich zu einem Höbern Fluge; Wie ein strn- 
-ger Adler, der sreh Vsrmmmc^ eine lange nngewGbnreRei-

dirrcl) den Himmel zn rhun. Er berrachrer Vorher dem 
ganzen gefährlichen Weg , u. si w.

HL) Ich steige zu den niedrigem Vollkommenheiten herun­
ter, den Wendungen des Ausdrucks. Es sind gewiße besondke' 
Wendungen der Rede, sagt Fißesborne ** worinn sich die poetische 
Sprache von der prosaischen unterscheidet, r.) Die Dichter 
ordnen zuweilen die Construction der Wörter nach dem Nachdruck 
und dem Affect, wir Klopstock in der Ode an den König vom 
Dannemark vor der Meßiade. Sie setzen erst die Beschreibung 
und nennen hernach die Sache , durch welchen Verzug sie den Leser 
begierig machen; Sie nennen erst den relativischen Sah und denn, 
das Subject. Cramer im 21 Psalm:

Doch alle, die er nur vergoßen, 
Die Thranen weinten auch sein Lob,

2.) Sie bilden neue Wörter nach der Aehnlichkeit dex alten,, 
wenn sie nicht gleich starke Ausdrücke m der Sprache gefunden;

•. , vder
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oder scheu tlachdkücklich zwey Wörter zuHm-ua^ , Die Schwei­
zer, Ktopstock Md andre neue Dichter sind vsL Beyspiele. Z. 
Ex. Ü3 sagt: Siegpraugend, tncklfthpsiüsternd, flügelschnett. 
Kovt\vbm; Nngecegctt Licd, Sonnenschöpfer, Lobsubeln, zun; Le­
Herr heraufwecken. Zur Caurel muß ich bcyfüZcm daß die erste Num- 
mev niemanden verführen darf, Sprache und Sprachlehre znver- 
letzen- und daß die zweyte Nurnmer mitBeurthelliingsdraft und sehr 
selten ausgeübt werden müße. Es kann nicht fehlen, daß die 
Dichter nicht auch einige LiebllngswenVurrgen sowohl ш den Ge­
danken- als den Ausdrücken verrakhen sollten.. Man wird, was die 
lehteru belrift, in den Cramerischm Gedichten oft die Wiederho­
lung einiger Worte, rheils gleich auf einander, theils in dem fol­
genden Satze wahrnchmenr sowie IN die Schilderung eines be­
gleitenden Umstandes mit dem Ausdruck: Indeß einleitet.

Ich habe bisher die Wendungen der Dichtkunst überhaupt 
abgespüret. Aber eine jede Giittung von Gedichten hat ihren be- 
fondern Schwung; welches ich künftig aufzuführen entschloßen bin,

Unste Domsthute, welche in einer jährlichen Schulhandlung 
ihre aüerunterchcknigste Ehrfurcht gegen Jhro Käy'erliche Majestät, 
un're aliergnädlgste Käyftrin, an den Dag zu legen bemüht ist, 
wagt es für dieß Jahr bev Ihrs Majestät Namensfeste Aller- 
höchstdero ununterbrochenm Eifer, Wahrheit und Wissenschaften 
in Ihren Staaten immermchr zu befördern und Ihre grvßniürhige 
Gnade gegen die Gelehrten, zu bewundern. Mit diejen Beschäf­
tigungen wird '

Joachim Friedrich Harrmantt beweisen, daß Monarchers 
flch vornehmlich durch Liebe gegen Gelehrsamkeit 
und Gelehrte Unsterblichkeit erwerben.

Ioh. George Reusiier wird Len Gedanken desFomenelle erläu- 
MN: Wenn ich aste Mahcheiren in meiner Hand 

har?
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harre/ wurde ich mich wshl hürcN/ dieselbe zrr of-- 

nett, und sie den Menschen zrr zeigM.

r^larhLnae! Holst be-rachtct latemisch die heurige Paradoxie 
in den LVißenschafcen.

Friedrich Johann Braschen besinget die Großmuth und *№ 
ehret sie an unsrer Monarchin,

Der"Rector wird diese Jünglinge mit Gedanken von den 
LNicreln, frühzeitig Hiebe gegen die Beherrscher einzu­
flößen aufführm und mit einer Poesie den Actus .endigen. Die 

'gnädige und geehrtesie Gegenwart, der Obern unsrer Stadt,
' der Vater, Gönner und Freunde der Schule wird

■ unsre Aufmunterung , Ihr Beyfall unsre
' • Belohnung seyn!,


